DansigerDampfboot 


N 99. 3 
Sonnabend, den 5. März. ’ 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


1864. 
3öfter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Unſere Situation. 
Wenige Tage über einen Monat find verfloſſen, 


Nach Dresden, Freitag 4. März. Gemüther beſchäftigt und ſie in Spannung verſetzt. 
ch einem Telegramm des „Dresdner Journals“ | Die Spannung iſt um fo größer, als der Ausbruch 


a f ! g 
Pal Frankfurt a. M. haben in der geftrigen Bundes- | des Krieges ein ganz unerwarteter war und man 


zdeſizung Baiern, Baden und Braunſchweig einen | über feine Ziele ſich nicht genug aufgeklärt fühlt. 
Aaenanteag eingebracht. Sachſen erklärte dadurch Viele Zweifel werden laut; nicht wenige Aengſtliche giebt's, 
en Antrag vom 30. v. M. erledigt. Von Heſſen⸗ welche die Wendung der Dinge zum Kriege beklagen und, 
e rn iſt ein Vermittelungsantrag eingebracht] den Mantel der Melancholie um ihre Schultern 
ebenfalls dem Ausſchuſſe überwieſen worden.] ſchlagend, kaum noch ihre Blicke in die nächſte Zu- 

8 = i ögen. — Es kann nicht geleugnet 

Hamburg, Freitag 4. März. kunft pichten: migen, ‚vr; ; ölkt 

Den „Hamb. Nachr.“ wird aus Kiel geſchrieben, erben, daß ‚mufer poltiicher Hiemer lien ene 


> b ift, und ſchwachen Seelen Furcht einzujagen vermag. 
dorthin zurückgekehrte dienſtunfähige Soldaten Leuchten aber nicht durch alles Dunkel die kriegeriſchen 
die beſtätigende Nachricht mitgebrcht hätten, den in 


5 \ Erfolge unferer verbündeten Truppen wie helle Sterne? 

Bbenagen Fehde e Pao te da de ja Das Schickſal der Völker wird in Schlachten 
en ſei angezeigt worden, daß ſie Mitte de ona 3 8 f x 
entfaffen werben follen. entſchieden, und der Sieger hat den Frieden zu die 


7 R tiven. Was wir in gegenwärtiger Zeit wünſchen 

— Einem umlaufenden Gerüchte von dem Tode] können, iſt nichts Anderes, als daß unſere verbündeten 

des Papſtes widerſprechend, erklärt die „Patrie“,] Truppen fo ſiegreich bleiben mögen, wie bisher, damit 

der Geſundheitszuſtand Seiner Heiligkeit ſei unver- | der Uebermuth der Dänen völlig gebrochen werde 
andert. Die „Preſſe“ meldet, daß der preußiſche 


; \ und fie zuletzt ſich gezwungen fühlen, fid dem Princip 
Geiſcaſter in London Graf Bernsdorf bereits dem zu unterwerfen, deſſen Gerechtigkeit den Krieg gegen 
asien, Ruſſell angezeigt habe, daß die Preußen ſie hervorgerufen. 
wird 1 angreifen würden. — Nach der „France“ In eine für Kinder geſchriebene Erzählung iſt 
treſſen er Erzherzog Maximilian morgen hier ein- | davon die Rede, daß zwei Jäger, welche auf die 
einſchi und ſich am 25. d. M. in Trieſt nach Mexiko | Jagd gehen wollten, um einen Bären zu ſchießen, zu- 
ſſen. vor beim Glas Wein darüber eine Berathung hielten 
und feftftellten, wie die Haut des zu ſchießenden 
Bären am beſten zu verkaufen ſei; dabei aber auch dem 
Wirth zugleich verſprachen, die Zeche von dem Erlös 
der Haut des Bären, den ihre Kugel zahm machen 
würde, zu bezahlen. Ihren Bemühungen gelang es 
jedoch nicht, die Beſtie zu erlegen. Somit waren 
ihre Berathungen, welche ſie wegen des Verkaufs des 
Felles mit einander in's Werk geſetzt, vergebens, 
und auch der Wirth, der von dem Erlös bezahlt 
werden ſollte, ging leer aus. 

Dieſe höchſt einfache Geſchichte für Kinder, welche 
übrigens auch für Erwachſene lehrreich iſt, ſteigt 
immer in unſerer Erinnerung auf, ſobald die Frage 
laut wird, wie denn die Preußen das Blut, welches 
ſeine tapferen Soldaten jetzt vergießen, verwerthen, 
oder, um es mit einem andern Ausdruck zu bezeichnen, 
verkaufen werden, nicht die Haut, ſondern das Blut. 

Das Blut, welches ein Saft ift, der ganz be⸗ 
ſonders wirkt, iſt freilich ſchon reichlich gefleſſen, und 
es wird auch jetzt wieder die rothe Tinte ſein, mit 
welcher der Geſchichtsgeiſt unſere Gegenwart in ſeine 


W. Altona, Freitag 4. März. 
ae der „Altonaer Merkur“ meldet, ift die Anfer⸗ 
igung der Uniformen für die ſchleswig⸗holſteiniſche 
rmee allerdings auf Veranlaſſung der Bundes kom⸗ 
miſſaire von den Auftraggebern ſiſtirt worden. 
Kiel, Freitag 4. März. 
Das alademiſche Conſistorium bat heute eine Eingabe 
an den Bund beſchloſſen, worin die Nothwendigkeit 
der Einberufung der Stände dargelegt wird, damit 
as geſetzliche Organ des Landes bei der Eutſcheidung 
Über die Erbfolgefrage gehört werde. Die Eingabe 
ließt mit dem Antrage, die hohe Bundes verſamm ⸗ 
ung wolle den Herzog Friedrich baldigſt anerkennen 
und ſein und des Landes Recht kräftigſt ſchützen 
und wahren. 
Kopenhagen, Donnerſtag 3. März. 
Der Hafen Neuſtadt in Holſtein iſt jetzt Blofirt. 
DT. Graf Björnſtjerna wird hier als Geſandter 
Schwedens accredirt werden. In Stockholm iſt auf 
e Sonntag eine Volksverſammlung im 
ereſſe Dänemarks angeſetzt worden. 
l Paris, Freitag 4. März. 
ge der „Moniteur“ meldet, wird der Erzherzog 
aximilian in Brüſſel durch ein Unwohlſein zurück⸗ 
alten, Dadurch habe ſich das Gerücht verbreitet, 
er Erzherzog hätte ſeine Reife nach Mexico ganz 
beldeseben. Wie der „Moniteur“ hinzufügt, ent⸗ 
ehrt dieſe Neuigkeit jeder Begründung. 
London, Freitag 4. März. 
Der Poſtdampfer „City of Waſhington“ hat New⸗ 
— Nachrichten vom 20. v. M. nach Cork ger 
bracht. Meade wird den Oberbefehl über die Poto⸗ 
macarmee behalten. Das Finanzlomitee hat ungünſtig 
Che den Vorſchlag berichtet, den Finanzminiſter 
aſe zum Goldverkauf zu ermächtigen. 


keine Illuſionen machen. Was in dieſer Beziehung von 
unzweifelhaft practiſchem Werthe iſt, hat der König 
von Preußen in der Antwort auf die Adrefie, welche 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Deputation am 23. v. M. 
Sr. Majeſtät überreicht, geſagt. Ich nehme gern, 
heißt es, aus Ihrem Munde den Ausdruck der Ge⸗ 
fühle entgegen, mit denen die Bevölkerung des Her⸗ 
zogthums Schleswig Meine Truppen und ihre tapfe⸗ 
ren Oeſterreichiſchen Waffengefährten begrüßt hat. 
Der Dank für die raſchen Erfolge, welche ſie er⸗ 
rungen haben, gebührt dem allmächtigen Lenker der 
Schlachten. Sie haben ein Recht in dem Entſchluſſe, 
welchen ich in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich gefaßt habe, den Beweis Uuſerer warmen 
Theilnahme für das Schickſal der beiden, durch ‚jo 
vielfache Bande eng verknüpften Herzogthümer zu 
chen. Es iſt Unſer feſter Wille, Bürgſchaften zu 
gewinnen, durch welche die Rechte und Intereſſen 


ſeitdem die Kunde von kriegeriſchen Exeigniſſen die 


Annalen ſchreibt; aber wir dürfen uns vor allen Dingen 


der Herzogthümer auch für die Zukunft ſicher geſtellt 
werden. Dieſes Ziel unſerer Beſtrebungen hoffen wir 
zu erreichen, welches auch die Entſcheidung über die 
dynaſtiſche Frage, die Ihre Adreſſe berührt, fein möge. — 

Es geht aus dieſer Antwort hervor, daß die 
dynaſtiſche Frage, welche jetzt in hellen Flammen 
brennt, in einer dem Volksgefühl entſprechenden Weiſe 
gelöft werden ſoll.— Von dieſem und keinem anderen 
Standpunkte iſt die gegenwärtige politiſche Situation 
aufzufaſſen. Dann erſt iſt man berechtigt, die Haut 
des Bären zu verkaufen, wenn derſelbe wirklich er⸗ 
legt iſt. Wir wollen alſo warten, bis der Zeitpunkt 
eingetreten iſt, wo den Dänen dauernde Friedens⸗ 
beſchlüſſe dietirt werden können. Bis dahin ſei un⸗ 
ſere Sympathie einzig und allein den tapferen 
— * geweiht, deren Thaten die brennende däniſch⸗ 
deutſche Frage endlich löſen werden. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Nach einem eingegangenen Telegramm von Sr. 
Kgl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl hat am 
3. d. ein lebhaftes Engagement an den däniſchen 
Vorpoſten bei Düppel und Wielhoi ſtattgefunden, 
bei welchem auf beiden Seiten die Verluſte ſehr ge⸗ 
ring waren. 

Der bei der Rekognoszirung am 22. Februar 
verwundete Seconde-Lieutenant Vetter des 5. Weſt⸗ 
fäliſchen Infanterie Regiments Nr. 53 iſt feiner 
Wunde erlegen. 

Ueber das am 29. Februar ſtattgehabte Gefecht 
zweier Schwadronen des 1. Weſtfäliſchen Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 8 bei Sjöbdjergyd liegen amtliche 
Berichte vor. Es kam zu einem blutigen Handge⸗ 
menge, in welchem die Dänen bis Stjödbjergyd ge⸗ 
worfen, und ihnen eine große Zahl an Gefangenen 
abgenommen wurde. Hier juchte die Huſaren⸗Es⸗ 
tadron Halt zu machen, um ſich nicht zu weit von 
der andern Eskadron, die bei Baekke als Soutien 
geblieben war, zu entfernen. Doch der ungeſtüme 


Muth einzelner Huſaren ließ ſie nicht zum Stehen 


kommen, und fo wurde die Verfolgung fort⸗ 
geſetzt. Da erſchien über die Höhe von Vorbaſſe 
plötzlich eine neue däniſche Escadron, die im Verein 
mit den geworfenen Dragonern nun mit großer 
Ueberlegenheit ſelbſt zum Angriff überging. Trotz 
der heldenmüthigſten Auſtrengung der Huſaren, die 
von dem Säbel den beſten Gebrauch machten, muß⸗ 
ten ſie endlich der bedeutenden Uebermacht weichen 
und der Feind folgte bis Sköjdeg. Die große Zahl 
der gefangen genommenen däniſchen Dragoner konnte 
in dieſem Handgemenge nicht mitgenommen, ſondern 
mußte bis auf 3 Mann und 3 erbeutete Pferde zu⸗ 
rückgelaſſen werden. Das Terrain, auf dem ſich 
das Kapalleriegefecht bis Sljödbjergyd hin und her 
bewegt hatte, war durch die mit Schnee angefüllten 
Gräben und Sturzacker ſo ſchwierig, daß eine große 
Zahl der Huſaren geſtürzt war, und dieſe zum 
großen Theil verwundet und unberitten zurückgelaſſen 
werden mußten. Es find bis jetzt vermißt: 1 Offi⸗ 
zier, Lieutenant Hellmigk, 33 Mann und 24 Pferde, 
von denen ſich vorausſichtlich noch einige einfinden 
werden. 3 Huſaren find verwundet. Nach Aus⸗ 
ſage von zwei geſtern ſchon wieder zurückgekehrten 
Vermißten haben die Dänen einen Verluſt von 
35 Mann an Todten und ſchwer Verwundeten ge 
habt, die jene ſelbſt auf Wagen haben zurückfah⸗ 
ren ſehen. 


— — 


Morgen wurden wir bisher vom Kriege ganz ver- 


nicht blokirt werden wird, die Verbindung mittelſt 


am 12 Februar an die diplomatiſchen Agenten Däne⸗ 
marks im Auslande gerichtete Depeſche: „Es iſt 
Ihnen bekannt, daß die Armee die Dannewerke ver- 
laſſen hat, um die zweite Vertheidigungslinie bei 
Düppel zu beſetzen. Die Gründe, welche dieſe Rück⸗ 
bewegung veranlaßt haben, ſind lediglich ſtrategiſcher 
Natur. Die außerordentliche Härte der Jahreszeit, 
die unaufhörlichen Nachtwachen und die große Er— 
müdung der Truppen, zuſammengehalten mit der 
zahlreichen Uebermacht des Feindes, haben es unmög⸗ 
lich gemacht, die Dannewerke länger zu halten; und 
wenn die Armee, bei dieſer Lage, der Dinge, eine 
Schlacht angenommen hätte, ſo lag die Befugniß 
ihrer vollſtändigen Aufreibung vor. Jetzt halten 
unſere Truppen eine Stellung beſetzt, welche die 
Flanke des Feindes bedroht, und welche an dem Ufer 
der See belegen, alle Vortheile vereinigt, welche die 
geographiſche Gſtealtung des Landes gewährt. Düp⸗ 
pel bietet uns in der That die einzige ſtrategiſche 
Stellung, welche geſtattet, da wir auf unſere eigene 
Kraft beſchränkt ſind, einen längeren Krieg, auf den 
wir, wie es ſcheint, uns vorbereiten müſſen, zu füh⸗ 
ren. Bevor die Beſitznahme von Schleswig ſtatt— 
fand, hätten wir einen Frieden mit Deutſchland ab— 
ſchließen können. Nach dieſer Thatſache hat die 
Königl. Regierung nur eine Wahl, — die, den Krieg 
fortzuführen bis der frühere Stand der Dinge in 
Schleswig wieder hergeſtellt und dieſes Herzogthum 
wieder unter die Autorität des Königs geſtellt iſt. 
Erſt wenn dieſes geſchehen, können wir unſere An⸗ 
ſtrengungen wieder erneuern, um den Streit mit 
Deutſchland auf dem Wege der Verhandlungen zu 
Ende zu führen. 

— Die Friedensgerüchte find wieder verſlummt 
und man hört überall Zweifel an dem Zuſtande— 
kommen der Conferenz. Es ſcheint, daß unſer Cabinet 
ſich nur unter der Bedingung auf Unterhandlungen 
einlaſſen will, daß die deutſchen Truppen ſich hinter 
die Eider zurückziehen und die Autorität des Königs 
im ganzen Herzogthume wieder errichtet iſt. Da 
Preußen und Oeſterreich ihrerſeits die völlige Näu- 
mung von Schleswig verlangen, ſo iſt bei ſo völlig 
verſchiedenen Ausgangspunkten an ein Verhandeln 
nicht zu denken. Alles hier deutet denn auch auf eine 
längere Dauer des Krieges. Es muß ſich erſt zeigen, 
wie der große Kampf um Düppel und Alſen abläuft 
und ob durch denſelben die Situation nach der einen 
oder andern Seite verändert wird. Man hält hier 
die Lage der beiden deutſchen Großmächte für mißlich, 
da ſie weder vorwärts noch zurück können, und zwar 
ſowohl in politiſcher als militairiſcher Beziehung, 
während die Opfer, welche ſie bringen, ſtets mehr 
anwachſen, die eigentlich militairiſchen Erfolge, in 
Anbetracht der Uebermacht, aber nur geringfügig 
genannt werden müſſen. 

— Die Frage wegen des Obercommandos der 
däniſchen Armee hat ſich denn ganz richtig erledigt, 
wie wir voraus geſehen und bereits andeuteten. Der 
König ſcheint eine kurze Zeit geſchwankt zu haben 
und ſich wie „Dagbladet“ wiſſen will, Bedenkzeit 
ausgebeten haben, allein der Schein dürfte doch kaum 
der Wirklichkeit entſprochen haben. Daß General 
de Meza nicht wegen des bekannten Rückzugs ent⸗ 
laſſen iſt, daß kein einziger der Miniſter vielmehr 
die Nothwendigkeit deſſelben mißkennt, kann als gewiß 
angeſehen werden; der Grund liegt daher in der, 
nach verſchiedenen Berichten, ſcheinbar minder ange⸗ 
meſſenen Art und Weiſe, wie General de Meza ſich 
dem Kriegs⸗Miniſter Lundbye gegenübergeſtellt haben 
mag. Letzteres hätte der König zu billigen geſchienen, 
wenn er ſich der Vorſtellung des Kriegsminiſteriums 
widerſetzt und dadurch eine Cabinets kriſe hervorge⸗ 
rufen, von deren Ausbruch bereits mehrere Blätter 
und namentlich das geſchäftige Gerücht wiſſen wollten. 
Die Ernennung des Generals Gerlach zum Ober— 
general wird im Allgemeinen gebilligt. Gerlach iſt 
ein geborener Schleswiger und tapferer Soldat, bei 
ſeinen Untergebenen beſonders beliebt. Von ſeinem 
Feldherrentalent iſt bisher weniger bekannt, doch hört 
man auch Zweifel an dem des Generals de Meza, 
da er, wie der Conſeilspräſident Monrad ſelbſt im 
Reichstage erklärt hat, in den allgemeinen Vorur⸗ 
theilen wegen der Haltbarkeit der Dannewirke, trau⸗ 
rigen Andenkens, befangen geweſen ſcheint, was grade 
zu ſeiner Ernennung geführt habe. Die Gegner 
des Generals behaupten, daß er zu ſehr mit muſika⸗ 
liſchen Studien beſchäftigt geweſen iſt, um der Ent- 
wicklung des Kriegsweſens namentlich in Preußen 
hinreichend zu folgen, um fo mehr, da ſelbſt däniſche 
Offiziere, die ſtetig beobachten, über die Wirkungen, 


Berlin, 4. März. 

— Mehre Zeitungen berichten von einer beab⸗ 
ſichtigten Reiſe des Königs von Preußen nach dem 
Kriegsſchauplatze zum Zwecke ebenſowohl der perſön⸗ 
lichen Einſicht der dortigen Verhältniſſe, als einer 
Anfeuerung der Truppen. Allerdings hat, wie wir 
hören, ein derartiger Wunſch vorgelegen, ohne jedoch 
einen beſtimmten Ausdruck des entſchiedenen Willens 
gefunden zu haben. Da manche politiſche Gründe 
dagegen ſprachen, iſt übrigens der Gedanke, wie es 
ſcheint, nicht weiter verfolgt worden, und eine Ver⸗ 
wirklichung deſſelben jetzt ſehr unwahrſcheinlich. 

— Das erſte Ertenntniß, welches in den von 
den Abgeordneten, die zugleich Beamte ſind, gegen den 
Fiscus auf Zahlung der ihnen vorenthaltenen Stellver- 
tretungskoſten angeſtellten Prozeſſen ergangen, iſt von 
dem Friedensgericht in Düſſeldorf geſprochen worden. 
Dieſes Gericht hat, dem Antrage des Klägers, Abgeord⸗ 
neten Friedensrichter Rücker gemäß, den Fiscus zur Zah- 
lung feiner Koften verurtheilt. Man darf nun mit Ins 
tereſſe den Entſcheidungen auch der übrigen Gerichte 
entgegenſehen, bei denen derartige Prozeſſe anhängig 
find. — Wie man hört, wird in den gleichartigen beim 
Berliner Stadtgericht ſchwebenden Sachen vor allem 
noch eine Vorfrage zu erörtern ſein, von nicht minderer 
Schwierigkeit, ob nämlich das K. Kammergericht diejenige 
Provinzialbehörde iſt, gegen welche die Klage gerichtet 
werden muß oder ob dies eine andere Behörde, etwa 
die Regierung zu Potsdam iſt. In der Klage des Ge⸗ 
neralkonſuls Spiegelthal gegen den Fiscus, die ſich be- 
kanntlich auch um Erſtattung verkürzten Gehalts han⸗ 
delt, iſt die Regierung zu Potsdam als Vertreterin des 
Fiscus in derartigen Fällen bereits durch 2 Inſtanzen 
anerkannt worden. Es liegt daher ſehr wohl die Mög- 
lichkeit vor, daß ſich das Stadtgericht in Betreff der hier 
vorliegenden Klagen für incompetent erklärt. 

— Unſere Mittheilung über den Aſſeſſor von Zitzewitz 
hängt muthmaßlich mit einem Vorfalle zuſammen, über 
den Breslauer Blätter jetzt auf Grund eines eigenen 
Briefes des gedachten Herrn berichten und der zweifels⸗ 
ohne zu übertriebenen Gerüchten Anlaß gab. Danach 
war Herr von Zitzewitz beim zul älligen Ueberſchreiten 
der ruſſiſchen Grenze, an welcher er ſich aufhielt, nahe 
daran, von den Ruſſen verhaftet zu werden, weil er ſeine 
Lorgnette an einem ſchwarz » weiß eingefaßten ſeidenen 
Bande trug und deßhalb für einen trauernden Polen 
gehalten wurde. Er wies indeſſen nach, daß er Preuße war 
und erlaubte ſich den Ruſſen gegenüber die inftructive Bes 
merkung, daß Schwarz-Weiß die preußiſchen Landesfarben 
ſeien, worauf man ihn nicht weiter beläſtigte. (G. 3.) 

Altona, 1. März. Ein jüngſt aus Kopenhagen 
Zurückgekehrter erzählt über die dort noch als Sol⸗ 
daten feſtgehaltenen Holſteiner, daß ſie mit den „Jen⸗ 
ſern“ in fortwährenden Rauferei liegen. Es gelingt 
den däniſchen Commandeuren nicht, die Disciplin 
unter denſelben zu erhalten. Vor einiger Zeit z. 
B. wurden die Holſteiner zum Verfertigen von Pa⸗ 
tronen commandirt, gaben aber ihre Abneigung da⸗ 
gegen in ganz unzweideutiger Weiſe zu erkennen. 
Als nun der Oberſt einen Kreis ſchließen ließ und 
diejenigen aufforderte, hervorzutreten, die feinem Be⸗ 
fehle ſich zu widerſetzen wagten, trat kühn die ge⸗ 
ſammte Mannfchaft vor. Der Oberſt — ganz ver- 
dutzt — verließ ſchweigend die Truppe. Am andern 
Morgeu wurde dennoch eine Abtheilung ins Labora⸗ 
torium geführt, aber die Auffeher mußten bald mer⸗ 
ken, daß die braven Holſteiner doch nicht zum Pa- 
tronenmachen ſich verwenden ließen, denn ſie thaten 
in die eine Patrone zwei Kugeln ohne Pulver und 
in die andere Pulver allein u. ſ. w., weshalb fie denn 
bald abcommandirt wurden. Später engagirte man 
Hülfsleute zu dieſer Arbeit. — Auf dem „Caſtell“ 
ſaßen ſieben Oeſterreicher und ein Preuße als Kriegs⸗ 
gefangene, die ſich darüber beklagten, auf der Reiſe 
nach Kopenhagen allerlei Unbill von Seiten des 
Pöbels erduldet zu haben. Sie waren den Holſteinern 
zur Bewachung übergeben und dieſe fraterniſirten na⸗ 
türlich in ſtärkſtem Maße mit ihnen. Viele Deutſche 
ließen dieſen Kriegsgefangenen Lebensmittel und ſon⸗ 
ſtige Gaben regelmäßig zufließen. 

Burg auf Fehmarn, vom 26. Febr. Am geſtrigen 


vielmehr erſt jetzt recht, erwartet man den unge 
auf Düppel und Alſen. Die auf der Halb Aut 
Broacker angelegten Batterieen ſcheinen ſelbſt die Stad 
Sonderburg zu bedrohen, daß dem Schickſale Ire 
drichſtadts entgegen geht und von feiner civilen Oo 
völkerung faſt verlaſſen fein fol. Man erwar 
einen gleichzeitigen Angriff auf Dippel und an 
Alſen ' ſelbſt bei Sandberg. Uebrigens iſt der Glaube 
an eine lange Dauer des Krieges ziemlich geſchwun 
den. Daß unſere Regierung ſich wohl nicht weigern 
kann, eine Conferenz zu beſchicken, welche zur Baß 
den Londoner Traktat vom 8. Mai hat, wird hier 
nicht geläugnet, mit der anerkannten Erbfolge un 
Integrität der Monarchie iſt aber die Verfaſſungs 
frage nicht im Geringſten entſchieden und dieſe biete“ 
die größten Schwierigkeiten dar. Daß kein däniſches 
Staatsmann auf die ſogenannte Perſonalunion ein⸗ 
geht, glauben wir behaupten zu dürfen, es wäre die 
gleichbedeutend mit dem völligen Verluſt und der 
völligen Verdeutſchung Schleswigs. 

Wien. Die „Generalcorreſpondenz“ ſchreibt 
über Maßregeln der Regierung in Galizien: 
liegt heute die amtliche Nachricht vor, daß über das 
Königreich Galizien und das Krakauer Gebiet der 
Belagerungszuſtand verhängt wurde. Sie kann Nie 
manden überraſchen. Ueber die Lage der Dinge in 
dieſem Kronlande ſind in den letzten Wochen und 
Monaten von allen Seiten und aus den verſchie 
denſten Quellen Mittheilungen in die Oeffentlichkeit 
gedrungen, welche vorausſetzen ließen, daß die Regie“ 
rung demnächſt in die unabweisliche Nothwendigkei 
werde verſetzt werden, die immer weiter um ſich 
greifenden revolutionären Bewegung mit energiſchen 
Schritten entgegenzutreten. Das Bild, welches dieſe 
Schilderungen entworfen, wird durch die Wirklichkeit 
bei Weitem überboten. Durch die gegenwärtige Ver? 
fügung übt die Regierung eine That der Selbſter⸗ 
haltung und erfüllt die ihr obliegende Pflicht, das 
Leben und das Eigenthum ihrer Unterthanen zu 
ſchützen. Die Maßregel wird in den nicht polniſchen 
Kronländern der Monarchie und im Auslande als 
gerechtfertigt erkannt, von der polniſchen Bevölkerung 
ſelbſt, ſo weit ſie ſich ein unbefangenes Auge und 
Urtheil bewahrt hat, ohne Zweifel gebilligt, ja — 
— wir find davon überzeugt — mit Freude ber 
grüßt werden. Galizien iſt durch die ſeit länger als 
Jahresfriſt ſich erhaltende Revolution in Ruſſiſch⸗ 
Polen allmählich ſo fehr ins Mitleiden gezogen wor⸗ 
den, daß die ordentliche Thätigkeit der Landes- und 
Lokalbehörden des Königreiches nicht mehr ausreicht, 
der Umtriebe Herr zu werden, welche im eigenen 
Lande von den Organen der revolutionären Regie- 
rung zum Nachtheile der öffentlichen Ruhe und Ord- 
nung, des Verkehrs, der körperlichen Sicherheit und 
des Beſitzes ins Werk geſetzt werden. Neben der 
legalen hatte ſich eine zweite geheime Regierung her⸗ 
angebildet und eine in alle Kreiſe der Geſellſchaft 
ſich verzweigende Organiſation gewonnen. Die Ver 
gewaltigung des ruhigen Bürgers gelang durch ſolche 
Herſtellung eines Staates im Staate um ſo ſicherer, 
da die polniſche Vehme mit den Mitteln des rück 
ſichtsloſeſten Terrorismus die Befolgung ihrer Be⸗ 
fehle zu erzwingen wußte. Die Erfahrung hat ger 
zeigt, daß die gewöhnlichen Mittel unzulänglich ſind, 
dem Schreckensregiment ein Ende zu machen. Pol 
niſche Blätter weit vorgeſchrittener Richtung haben 
ſelber eingeſtanden, es laſſe ſich nun nicht mehr die 
Eventualität des Einbeziehens der öſterreichiſch⸗polui⸗ 
ſchen Gebietstheile in die revolutionäre Action in 
Abrede ſtellen. Dem unerträglichen ſyſtematiſchen 
Druck der auf Perſonen beider Geſchlechter und jedes 
Alters ſich erſtreckenden Einſchüchterung muß ein Ende 
gemacht werden. Indem die Regierung Maßregeln 
größerer Strenge entfaltet, wird ſie zugleich die Muth⸗ 
loſen kräftigen und die Bevölkerung in die Lage 
ſetzen, dem bisher auf ſie geübten moraliſchen und 
phyſiſchen Zwange ſich leichter zu entziehen. Die 
Verwickelungen und Bewegungen, welche hie und da 
im Auslande ſich kundgeben und theilweiſe einen nicht 
unbedenklichen Charakter angenommen haben, konnten 
die Staatsverwaltung in ihrem Entſchluſſe nur be⸗ 
ſtärken. Sollte — was Gott verhüten möge — 
der Ausbruch einer bewaffneten Schilderhebung die 
Nothwendigkeit einer militäriſchen Aktion hervorrufen, 
ſo mußten die Phaſen derſelben voraus feſtgeſtellt 
werden, einerſeits um die unbeirrte Entfaltung der 
militäriſchen Einſchreitung zu ſichern, andererſeils 
um der in ſolchen Momenten leicht ſich geltend 
machenden Selbſthülfe die erforderlichen Grenzen an“ 
te, zuweiſen. Die Maßregeln der Regierung hat alſo 
die Präcifion und die Schußweite des preußiſchen] auch das Verdienſt der größtmöglichen Offenheit und 
Geſchützes überraſcht find, weßhalb auch kein däniſches | Gerechtigkeit gegen Diejenigen, wider welche fie ge⸗ 
Kriegsſchiff ſich auf einen jo ungleichen Kampf ohne richtet iſt. Die organiſirte Revolution aber kann 
die höchſte Noth einlaſſen wird. Noch immer, oder | ſich nicht darüber beklagen, daß man fie mit den 


ſchonten Fehmaraner plötzlich durch eine nur 100 
Mann ſtarke däniſche Infanterie, alle Reſerviſten von 
Alſen und Arroe, überraſcht, die ſogleich die gewöhn⸗ 
liche Poſtverbindung mit Holſtein auflöſen. Wir 
beabſichtigen über Neuſtadt, welcher Hafen von Dänen 


Segelſchiff von hier anzuknüpfen. Wie lange die 
Störung dauert, läßt ſich nicht beſtimmen, wir hoffen 
auf baldige Ankunft einer preußiſchen Macht, warum 
ſchon vor längerer Zeit petitionirt iſt, und wird die 
kleine däniſche Beſatzung davon ſegeln, ſobald nur 
deutſche Soldaten ſich am Sunde zeigen. Der Zweck 
der däniſchen Beſatzung iſt vielleicht nur die, die 
Beamten hier zu ſchützen, vielleicht aber auch hier 
der Requiſition von Speck, Hafer, Geld und Mann⸗ 
ſchaften Nachdruck zu geben. 

Kopenhagen, 26. Febr. Die engliſchen Blät- 
ter veröffentlichen folgende, von Herrn v. Quaade 


nen Waffen bekämpft, mit welchen ſie ſelber 


1 Turin, 26. Febr. 


Me irgendwelche Begründung find. 
es der 
wan 


gegen die Alliirten zu erlangen. 


Paris, 29. Febr. 


mindert 


erde. 


a 


imd ich nicht zu ſagen. 
zu 
W 


aͤndniß gelangen zu können. 


ſehe 


duschen Verhältniſſe ſich fo, daß ihre natürliche Wen- 


ung zu einem Kriege führt, ohne daß das Land die 


and ſeines Staatsoberhauptes dabei erkennt, dann 


* 


und nicht eher ſtillhalten, als bis man die gewünſchte 
Umgeſtalltung der Karte von Europa durchgeſetzt hat. 
te man aber keine Gelegenheit finden, um, von 
Dichtigen Bundesgenoſſen unterſtützt, Oeſterreich und 
güne chland zu bekriegen, dann wird man einen 
gen ligeren Zeitpunkt abpaſſen und Italien wird an- 
wieſen 
biebten Theil feiner Armee zu entlaſſen.“ 
vor 
> Augſt und um fo größere, als man auf Eng⸗ 
ſchwe Hülfe wenig baut und als der Kaiſer ſich nur 
Kr 1 entſchließen würde, die Revolution als Bun⸗ 
ef "offen aufzurufen. 
best onen, welche im Rufe ſtehen ſein Vertrauen zu 
lg den, in neueſter Zeit viel friedlicher ſich ausfprechen, 


isher ihre Gewohnheit geweſen. 


Lokales und Probinzielles, 
Danzig, den 5. März. 


de 

S orſtellung ſteht bevor. Dieſelbe wird für Herrn 
Verne leiter, der ſich nicht nur durch ſeine peachtungs⸗ 
kriſce Kunſtleiſtungen, ſondern auch durch feine fünft- 
aft eſcheidenheit unſerem Publikum empfohlen hat, 
&ine den. Wir wünſchen, daß dieſe Vorſtellung von 


un 

6 ar um ſo mehr, 

Eg we derſäumt hat, was zu einem ſolchen nöthig iſt. 

don deden in dieſer Benefiz⸗Vorſtellung ein neues Stück 

keltem renommirten Theaterſchriftſteller Friedrich, 
Off., Den „Kopf oben!" und eine neue Operette 

Es mifenbady: „Fürſt Acapulco“ zur Aufführung kommen. 

ven. chte ſchwerlich mehr zur Empfehlung dieſer Be⸗ 
e Jedeorſtellung geſagt werden können. Hoffentlich wird 

und den in unſerer Stadt, der ſich für dramatiſche Kunſt 


a Wadern Benefizianten intereſſirt, beſuchen. 


Gerichtszeitung. 


Criminal-Gericht zu Danzig. 


ben [Körper = 
verletzung]. Schlägereien, die unter 

Gee tigen Arbeitern vorkommen, en faft nie zu 
laben. une irgend eine Körperverlezung zu binter⸗ 
Si. Weſſ % rührt von dem leidigen, leichtſinnigen Gebrauch 
Alrelt vw. ber, mit welchem fie jelbft den kleinſten 
kaeden dachlchten oder ſich aus falſchem Ehrgeiz das 
Mam ir © Bravour zu geben ſuchen. Zuweilen aber 
3 g obli auch vor, daß die beklagenswerthen Schlägereien 
doltande daten Meſſerſtichen durch die im aufgeregten 
ſprderufen 1d echende Sucht nach blutigen Scenen ber- 
ung der Erben. In ſolchen Fällen erſcheint der Ur ⸗ 
chlägerel ihren Theilnehmern, fobald fie ſich 


Es iſt wohl überflüſſig, 
2 verſichern, daß die Gerüchte, welche über eine 
Manz zwiſchen Italien und Dänemark zirkuliren, 
Ebenſo entbehrt 
Wahrheit, daß Dänemark ſich an Italien ge⸗ 
dt habe, um in dem gegenwärtigen Kriege Hülfe 
Man darf nicht 
aus dem Auge verlieren, daß Italien, fo lange die 
übrigen Großmächte ſich bei dem Kriege nicht be= 
win de, ſich für denſelben nicht in Bewegung ſetzen 
rd. 


Die Lage hat ſich wenig 
aufgehellt und wir ſtehen wieder am Vorabende un⸗ 
dorhergeſehener Zufälle. Die Ausſicht auf das Zu⸗ 
andekommen einer Conferenz hat ſich beträchtlich ver⸗ 
und wie man aus London ſchreibt, hegt man 
aſelbſt nunmehr die Hoffnung, daß Preußen nach 
am entſcheidenden Schlage gegen Düppel ſich auf 
Nah Waffenſtillſtand einlaffen und fo die Zufammen- 
unft der europäiſchen Diplomatie möglich machen 
Hier ſieht man nach wie vor zu, nähert ſich 
"gland wenig oder gar nicht, erklärt ſich im Vor⸗ 
us bereit jeden Vorſchlag anzunehmen, der geeignet 
un könnte den Frieden wieder herzuſtellen und dem 
N Uvergießen ein Ende zu machen, aber man verr 
ehlt feine Schadenfreude nicht, fo oft die friedlichen 
usſichten wieder zu Waſſer werden. Wie lange das 
dauern wird und ob man nicht bald aus der bisher 
eobachteten Unthätigkeit heraustreten werde, das ver— 
Man ſcheint hier noch 
mer auf die baldige Beſeitigung von Lord Ruſſell 
Ahlen und hofft mit einem Tory-Miniſterium fo- 
felt in Bezug auf die amerikaniſchen, wie auf die 
Be ſtländiſchen Projecte des Kaiſers zu einem beſſeren 
Wenn ich richtig 
und wenn ich die Andeutungen, die mir aus gut 
lerrichtetem Munde zukommen, richtig auffaſſe, 
are die Politik des Kaiſers die: „Entfalten die po⸗ 


wird man die Gelegenheit mit aller Macht erfaſſen 


werden, ſich ebenfalls zu gedulden und den 
Man hat 
der Coalition der drei nordiſchen Mächte 


Wenigſtens hört man die 


ge heatrarifges.] Eine ſehr intereſſante Be- 


guten pecuniären Erfolge begleitet fein möge 
als Herr Schönleiter 


ernüchtert haben, faſt fimmer fo unerforſchlich, wie es 
früher die Quellen des Nil waren. Ein Gleiches kann 
man von einer Schlägerei, die vor einiger Zeit auf der 
Promenade von dem Hohen nach dem Peiersbhagner Thore 
ſtattfand und zum Gegenſtand einer öffentlichen Gerichts- 
verhandlung geworden, nicht ſagen. Die wegen derſelben 
Angeklagten: Arbeiter Scharping, Schulz, Bowski und 
Teizki legten bebufs ihrer Vertheidigung ein beſonderes 
Gewichtauf den Urſprung derſelben und beſchrieben ihn vor 


den Schranken des Criminal-Gerichts haarſcharf. Er ſei, 


ſagten fie, in einem Local am Holzmarkt zu futen. Dort 
hätten die beiden Angeklagten Scharping und Schulz mit 
dem Arbeiter Jacoboweki, der als ein Hauptſchläger ver⸗ 
rufen ſei, gewürfelt. Jacobowski ſei nicht ehrlich zu 
Werke gegangen; er habe ſich falſcher Mittel bedient, um 
Für das falſche 
Spiel hätte er einen Denkzettel verdient. Als er gemerkt, 
daß ihm ein ſolcher auch bereits zugedacht worden, habe 
er ſich gedrückt und ſei durch das Hohe Thor auf die 
Promenade gegangen und zwar in der Abſicht, um ſeine 
Widerſacher an einen Ort zu locken, an welchem er ihnen 
mit ſeinem Meſſer einen Aderlaß babe bereiten wollen. 
Daß er nicht daran gedacht, einen kräftigen Widerſtand 
zu finden und mit einer gleichen Waffe bedient zu werden, 
davon habe er die Folgen ſich ſelber, aber keinem Andern 
beizumeſſen. — Mit dieſer Erklärung ſollte feſtgeſtellt 
werden, daß ſich Scharping und Schulz in der Nothwehr 
befunden hätten und ſo zum Gebrauch des Meſſers berechtigt 
geweſen wären. — Da indeſſen durch die Zeugenausſagen 
der von ihnen behauptete Stand der Nothwehr nicht 
erwieſen wurde, vielmehr der ganz gewöhnliche ftrafbare 
Gebrauch des Meſſers bei Schlägereien vorlag, ſo wurde 
ſowohl Scharping wie Schulz zu einer Gefängnißſtrafe 
von 4 Monaten verurtheilt. Bowski und Teezki, welche, 
wie erwieſen wurde, den Jacobowski nur mit einem 
Ochſenziemer bearbeitet hatten, wurden zu einer Gefäng- 


zu gewinnen, was ihm auch gelungen. 


nißſtrafe von 8 Tagen verurtheilt. 


„ Paris. 
beſchrieben: 


Jahre alt und aus Gitta di Averſa gebürtig. 


geboren. — Unter den Beweisſtücken, welche vor dem 
Gerichtshof ausgebreitet liegen, bemerkt man Revolver, 
Volche, Zündhütchen, das Stockgewehr, welches Greco 
von Mazzini erhalten haben will, Trabuccos Horn und 


eine photographiſche Viſitenkarte Grecos; ſein Portrait 


auf derſelben iſt mit einem ſchwarzen Rande verſehen, 
in einer der Ecken befindet ſich ein Todtenkopf und über 
dieſem eine mit einem Dolche gekreuzte Feder. — Greco 
geſtand beim Verhöre frei zu, daß er den Kaiſer habe 
ermorden wollen. Ueber die Bildung des Complotts 


befragt, wiederholte er ſeine früheren bereits im Anklage⸗ 
Er betheuerte wiederholt, 
daß Mazzini die Seele dieſes Complotis geweſen fei, daß 
er das Geld dazu geliefert und ihm die Bomben durch 
Das Attentat hat 


akt mitgetheilten Angaben. 


dritte Perſonen habe zuſtellen laſſen. 
er, Greco, nach ſeiner Angabe dadurch ausführen wollen, 


daß er die Bomben unter den Wagen des Kaiſers warf. 


Trabucco behauptete zwar, er habe ſich von dem Unter⸗ 
nehmen zurückziehen wollen, ſtellte aber nicht in Abrede, 
daſſelbe mitbegonnen zu haben. Er ſagte in dieſer Be- 
ziehung wörtlich: Ich war Soldat bei Garibaldi; ich 
babe mein Blut fürs Vaterland vergoſſen, für mein 
Vaterland, welches ich liebe, denn ich bin ſehr menſchlich. 
Seitdem habe ich geſehen, daß mein Vaterland den Ban— 
diten überlaſſen wurde, und daß der Kaiſer Napoleon 
ruhig zuſah, und doch iſt er Familienvater, Vater einer 
Nation. Italien iſt jetzt ein Land ohne Kopf und ohne 
Füße, ohne Hauptſtadt und Grenzen. Der Kaiſer der 


Franzoſen ſagte mit ſeinem großen Muthe: Italien 


wird frei ſein! Nach dieſen Worten ergriff ich ein Ge⸗ 
wehr und bei Solferino erhielt ich eine Kugel in die 
Bruſt. Der elena ee ſein Hemd auf und zeigt 
ſeine Wunde; hierauf fährt er fort:) Ja, ich habe dieſe 
Kugel für mein Vaterland empfangen. Als ich aber 
ſah, daß mein eigenes Land Garibaldi im Stiche lieh, 
als mein tapferer General verwundet war und ins Ge— 
fängniß geſchleppt wurde, entbrannte ich in wilder Wuth, 
und die Journale beſtärkten mich in meinem Durſte 
nach Rache. — Der Präſident: Welche Journale? — 
Trabucco: Die Italieniſchen Journale. Als ich das 
Banditenweſen ſah, die Mordthaten, die täglich ausge⸗ 
führt wurden, als endlich die Affaire von Aspermonte 
dazu kam, kannte ich mich nicht mehr. Ich übernahm 
die Miſſion, ich nahm Projekte Grecos an, der mich als 
Bruder behandelte. Die Auslaſſungen Imperatoris und 
Scaglionis waren ohne jedes Intereſſe. — Als nach 
dem Verhör der Angeklagten der Gerichtshof ſich auf 
eine halbe Stunde zurückzog, unterhielten ſich die Ange- 
klagten, die gar nicht ſehr ängſtlich aussahen, nicht nur 
untereinander, ſondern auch mit den ſie bewachenden 
Gensdarmen auf die gemüthlichſte Weiſe. Die Letzteren 
zeigten ſich, wie die franzöſiſchen Berichterſtatter ver- 
ſichern, äußerſt liebenswürdig und lächelten den Ange⸗ 
klagten freundſchaftlich zu. — Aus den Beweisverhand⸗ 
lungen iſt höchſtens die Ausſage des Waffenſchmieds 
Devisme von Intereſſe. Derſelbe hat die Wirkſamkeit 
der in Rede ſtehenden Bomben geprüft. Er hat ſie — 
mit zwei, drei, vier und mehr Zündhütchen verſehen — 
auf alles mögliche Material, auf Asphalt, auf Steine 
ja ſogar auf Kieſelſtein geworfen und ſie haben nicht 
ein einziges Mal verſagt. Gefüllt ſprangen die Bom- 
ben mit ſolcher Verheerung, daß fie mit Eiſen beſchla⸗ 
gene Fäſſer, welche Devisme ringsumher aufgeſtellt hatte, 


[Prozeß gegen die italieniſchen 
Verſchwö rer.]. Die Perſönlic keit der vier Angeflag- 
ten, wird von den Pariſer Gerichtszeitungen wie folgt 
Der Hauptangeklagte, Pasqual Greco, iſt 
28 Jahre alt, er giebt ſich für einen Muſiklehrer aus 
und iſt in Piſa geboren. — Raphael Trabucco 15 iR 
r 
ein ſehr bedeutender Horniſt. — Natale Imperatori, 
33 Jahr alt, iſt Buchbinder und in Lugano geboren. — 
Der vierte Angeklagte, Angelo Scagliont, hat fait das 
Ausſehen eines Kindes und iſt kaum 22 Jahre alt; er 
giebt ſich für einen Studenten aus und iſt in St. Joſeph 


kurz und klein ſchlugen. — Das Urtbeil, welches der 
Gerichtshof geſprochen, lautet gegen Trabucco und Greco 
auf Deportation, gegen Scaglioni und Imperatori auf 
je 20 Jahre Einſchließung. 


Vermiſchtes. 

* Ueber die Haltung der Berliner im Felde 
ſchreibt ein Berichterſtatter der „Milit. Blätter“: 

„Am 2. Februar, früh 7 Uhr, brach die Avant⸗ 
garde wieder auf. Das Füſ.⸗ Bat. Nr. 24., mit 
dem Prinzen Friedrich Karl an der Spitze, hatte die 
Vorhut. Als ſich die Avantgarde hinter einer An- 
höhe in der Rendez-vous⸗Stellung formirte und wir 
noch in aller Sicherheit zu ſein vermeinten, begrüßte 
uns die erſte Paßkugel aus den Schanzen Miſſundes. 
Die Leute machten lange Hälſe und die bekannten 
Diener; kaum aber waren die Gewehre zuſammenge⸗ 
ſetzt und die Leute ausgetreten, fo lief Alles eine An- 
höhe hinan, um ſich die vielbeſprochenen Schanzen 
anzuſehen. Der Feind bemerkte dieſe Neugierde und 
warf Granaten nach unſerer Stellung, jo daß es 
die erſten Bleſſirten und zerbrochene Gewehre gab. 
Es hinderte dies aber den wahrhaft unverwüſtlichen 
Humor des Berliners nicht, ſeine Späße zu treiben. 
Es wurde wie ſich die Witzbolde ausdrücken. „Pudel“ 
geſpielt und Granatſtücke unter allen möglichen Narr⸗ 
heiten approtirt. Es iſt ein ganz herrliches Völkchen, 
dieſer Berliner Schlag. Wohl mögen die Kinder der 
Straße dieſer Stadt ſich einen üblen Namen gemacht 
haben; indeß iſt dies in allen großen Städten der 
Fall; aber als Soldat iſt der Berliner unübertreff⸗ 
lich. Voll Muth und Ausdauer, immer zufrieden, 
immer guten Humors, immer voll Ehrgefühls und 
auf den guten Ruf Preußens bedacht, hat er Liebe 
und Anhänglichkeit an ſeinen Offizier und iſt leicht 
zu führen. Es iſt jetzt der dritte Feldzug, den ich 
mit Berlinern mache, aber es iſt heute wie vor fünf⸗ 


zehn Jahren daſſelbe Leben, derſelbe Geiſt und die— 
ſelbe Bravour.“ 


Trajekt über die Weichſel. 


Sonnabend 5. März. 
Ber Culm (Terespol), bei Graudenz (Warlubien) und 


bei Kurzebrack (Czerwinsk.“ e 
W e (Czerwinsk, Marienwerder) per Kahn nur 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 4| 335.24 — , )5SO, mäßig, bew. u. Nebel. 
580 332,59 | 4 1,2. Weſtl. ſtil, dick mit Schnee. 
12 33281 | + 21 Nördl. schwach, dicke Luft. 


Schiffs-Aapport aus Ueufahrwaſſer. 
Ankommend am 4. März: 
A. M. Scroggie, Princeß of Wales, v. Newceaſtle, 


mit Gütern. 
Geſegelt am 5. März: 
3. Brander, Dampff. Gertrude, n. Leith, m. Getreide. 
Im Ankommen: 1 Jacht. Wind: NO. 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 5, März. 
Weizen, 120 Laſt, 133. Zapfd. fl. 410; 138pfd. fl. 412 
132. 33pfo. fl. 405; 132pfd. fl. 390, 405; 120. 30pfb 
fl. — 3823; 127.28, 128pfd. fl. 370, Alles 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 123. Lapfd. fl. 216; 126.27 pfd. fl 222 
pr. 81 pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 5. März. 
ie Dun 58—63 Sgr. 
—135pfb. hellb. 62 — 70 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120 — 128pfd. 35—37 Sgr. pr. Siäpfd. J. G. 
Erben weiße Koch 40—42 St. R a 
do. Futter⸗ 36—39 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 26—30 Sgr. 
große 112—118pfd. 29—33 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 20—22 Sgr. 
Spiritus 123 Thlr. 
Berlin, 4. März. Weizen loco 46—56 Thlr. 
Roggen loco neuer 334— 34g Thlr. 
Gerfte, große und kl. 28—33 Thlr. 
Hafer loco 224—23} Thlr. 
Erbſen Koch, und Futterwaare 35—48 Thlr. 
Winterraps 85—86 Thlr. 
Winterrübſen 83 —84 Thlr. 
Rüböl loco 117 Thlr. 
Leinöl 133 Thlr. 
Spiritus 1355 Thlr. 
Stettin, 4. März. Weizen 48—51} Thlr. 
Roggen 303-814 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus 13 Thlr. 


— 
5 
. 


Ungefommene Fremde. 
Im Englischen Hause; 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Rittergutsbeſ. Mankiewiez a. Janiſchau. Die Kaufleute 
Volbeding a. Leipzig, Gehring u. Lichtenſtein a. Königs⸗ 
berg u. Reimann a. Berlin. 4 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Baß, Bry Schindler, Mittler und 

Jäger a. Berlin, Höpfner a. Leipzig u. Savorski aus 


Crefeldt. 
Walter’s Hotel: 
Landwirth Heyer a. Lewino. Die Kaufleute Maſchke 
a. Bütow, Lewy a. Königsberg, Schwarz a. Pr. Stargardt, 


Ping Gul ing, Gnabs u. Meyer a. Berlin u. Reh⸗ Gro fi e P reis b erab ſetzu n 9 
der beſten Bücher. 105 


. 
Buch der Welt, das berüßmte., «Stuttgart, OT 
mannicher Verlag) Beliebtes großes Prachfupfenren 
mit 38 bertlid colorirten und 10 der feintten schwar 
Stahlſtiche nebſt 100 Holzſchnitten. Sehr elegant ut) 
58 An (Bis jetzt niemals zu dieſem Preis verkalt . 
Feierſtunden, Unterhaltungen für alle Stände, m 
koſtbar colorirten und ſchwarzen Stabhlſtichen und 
Holzſchnitten, Quarto, nur 1% Salzmanns fä at 
Volis⸗ und Jugendſchriften, 12 Bde., Gtafi.» Ferme 
neueſte Aufl., nur 1 % Kalender der Natur „ 
Roßmäßler, Brebm, Bromme ꝛc., mit vlelen Iduſtra 
18 % B. d. Trenck's Lebensbeſchreibung, 3 7 
ſtatt 8 , nur 25 % Weber's Demokritos, 12 Bb 7 
4 & Leſſing's Werke, 10 Bde. 3 . Don 
Humboldt's Kosmos, große Prachtausgabe, a Pee, 
6 S 28 Gr Deutſchlands Obſt⸗ u. Beeren frächſ 
4., Practwerk, mit 400 ſauber color. Kupfern, 49 4 
Reineke Fuchs, das berühmte große Prachtkupferwa 
mit den meifterbaften Stahlſtichen (Quart), ſehr legen, 
nur 3 . Daſſelbe, Octav Ausgabe m. Holzichnitc 
12 Gr Hackländer, Novellen, 3 Bde., 12 J 
illuſtrirte Hausfreund, von Gerftäder, Brehm % 
3 Bde., 1863, mit vielen Illuſtrationen, nur 18 376 
Deutſchlands Dichterhalle. Das Schönſte t üb 


Stadt- Theater zu Danzig. 


ge ten 6. März. (Abonnement suspendu,) 
Letztes Auftreten des König. Hofopernſängers 
Herrn Grill, vom Hoktbeater in München. Auf 
allgemeines Verlangen: Die Hugenotten. Große 
Oper in 5 Akten von Meverbeer. 
“Raoul. Herr Grill, als letzte Gaſtrolle. 
Montag, den 7. März. (Abonnement suspendu.) 
Bene für Herrn Schönleiter. Zum erſten Male: 
Den Kopf oben. Luftſpiel in 5 Akten von 
Friedrich. Hierauf zum erſten Male: Fürſt 
Acapulco. Burleske mit Geſang in einem Akt 
von Offenbach. 


Gegen Huſten und Bruſtleiden! 
N Izläudiſches Moos in einer ganz neuen 
aftenfonn mit angenehmem Geſchmacke! EU 
on den 
Moos Paſten 
des Dr. Frauz Sauter, in Schächtelchen à 6 Sgr., 
hat für Danzig die alleinige Niederlage 
4 J. L. Preuss. 
Nachſtehendes, ſowie viele andere ürztliche Atteſte 
beſtätigen die vorzügliche Wirkung dieſes der Form 
nach ganz neuen Artikels: Seiten, 1862, Ladenpreis 15 ., nur 12 % L. 
Die mir von Dr. Franz Sauter von Ravensburg bach's Romane, 19 Bände, vollitändig, 2 4 Auch 
vorgelegten Moos - Paſten habe ich unterſucht und e ee ee e 2 
gefunden, daß fie nichts der Geſundheit Schädliches 28 "Gr. Galaute enen %. un verfien 
enthalten, daß fie ſich dagegen zur Anwendung gegen | Züuftrat,, 2 Be, 2 7 Langbein's Gedichte, 20, 
catarrhaliſche Zuftände der Athmungsorgane, gegen E. M. Arndt's Gedichte, 24 % Faublas 9 
chroniſche Catarrhe der Luftröhre und Lungen, gegen 


abenteuer, 4 Bde., mit Kpfru., 23. Schilleig, 
Heiſerkeit und Huſten Leidenden jeden Alters beſtens ſämmtliche Werte, ar. Gotte ſche Pracht eng I. Seh 
empfehlen. 


Hotel zum Aronpringen: 
Prem.Lieutenant Reußner a. Dana. Prakt. Arzt 
Dr. Marcuſe a. Carthaus. Geſchäftsführer Fromm a. 
Goldapp. Die Kaufleute Salinger a. Samter, Cahn a. 
Friedrichſtadt, Boſch a. Mainz, Hoppe a. Stubm, Bauer 
a. Tiegenhof u. Gebrüder Joachimſohn a. Koliebken. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Schläger a. Frankfurt a. M. u. Schöneberg 
a. Dresden. Fabrikant Kublmever a. Stettin. Rechts 
Anwalt Sperber a. Berlin. Gutsbeſitzer von Radkiewitz 


a, Briefen. 
Deutſches Haus: 
Die Kaufl. Faſt a. Lichtfelde, Kettner a. Hamburg 
u. Michelſen a. Stettin. Gutsbeſ. Timreck a. Jackrzau. 
Rentier Felgert a. Bromberg. Oekonom Domke a. Stolp. 


Bekanntmachung. 
Behufs Verpachtung zweier Parzellen des Boden⸗ 
bruchs und zwar: 
a. ber fog. kleinen Torfkeule v. 44 Mg. 29 Q⸗Rth. pr. 
b. des ſog. Heckſtücks von 26 „ 168 „ 1 
zuſammen mit 71 M. 17 Q⸗Rth. 
preuß. Größe, zur Benutzung als Acker und Wieſe 
und zwar auf ſieben Jahre vom 2. Februar 1865 
ab, haben wir einen Termin auf 
den 2. April er., 
Vormittags von 11 Uhr ab, 
zu welchem von 12 Uhr Mittags neue Bieter nicht 
mehr zugelaſſen werden, in der Kämmerei ⸗Kaſſe auf 
dem Ralhhauſe bierſelbſt, vor dem Herrn Kämmerer 
und Stadtrath Strauß anberaumt. 


ſtichen, 31 % Goethe's ſämmiliche Werke neuen, 
Cotta'ſche Pracht⸗Ausgabe mit den meiſterbaften Ru, 


Pachtluſtige werden zu dieſem Termin mit dem Ravensburg, den 5. ae ren an 1. 28 nei u 
i Nachgebote, nach S iegele e., m. Stahiſt. 2 % Hauff's Werke, 5 
Bemerken eingeladen, daß Nachgebote, nach Schluß gele, e n dm e 2 e den 


Dr. der Medizin u. Chirurgie. 


—— — — D- 
Knochenmehl — super phosphat — 
aus der Dampfmühle Dratum, offerirt 

W. Wirthschaft. 


Ausverkauf! 


Der gänzliche Ausverkauf meines 
Waarenlagers, beſtehend in Schuhen, 
Stiefeln, Jagd⸗ und Reiſe⸗ 
Effecten, Fahr⸗ und Reit⸗ 
Gegenſtänden, Maler ⸗ Uten⸗ 
ſilien u., wird fortgeſetzt. 

Otto de le Roi, 


Brodbänkengaſſe 42. 


Königl. Pr. Lotterie. 
Loos⸗Antheile zur 129ften Lotterie 
in / (Thlr. 1., größere Antheile nach Ver⸗ 

1 hältniß) 0, g, 10, Je, Va u. ſ. w. 
habe ich noch einige zum Verſand übrig. 

G. K. Kaselow, Stettin. 

N NB. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-Antheile fielen, brachte 
die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 50,000 Thlr. 


— — — — —ͤ— —' 
1 schi in den verſchledenſten Sorten, für 
Nähmaſchinen alle Mee Zwecke gefertigt, 
verſehen mit allen Vorrichtungen, empfiehlt unter Garantie 
zu ſollden Preiſen die Nähmaſchinen⸗Fabrik von 
R. Kowalsheg. 4. Damm Nr. 3. 
NB. Alle in dieſem Fach vorkommende Reparaturen 
werden ſchnell und gut ausgeführt. 


des Termins, nicht angenommen werden. 
Danzig, den 15. Februar 1864. 


Der Magiſtrat. 


& ift eine ebenſo wichtige als ehrenvolle Aufgabe, 
welche ſich die Erfinder des Kräuterhaarbalſams 
Esprit des cheveux, Hutter & Co. in Berlin, 
geſtellt, und ſo außerordentlich glücklich gelöſt haben. 
Wir geſtehen offen, daß auch wir zu jenen Ungläubigen 
gehörten, welche vermeinten, daß auf dieſem Felde 
kein Reſultat zu erzielen wäre, aber bei den wirklichen 
Erfolgen, bei den vollendeten Thatſachen, welche auf 
reine volle Wahrheit beruhen, wovon uns zu über⸗ 
zeugen wir Gelegenheit hatten, mußte jeder Zweifel 
ſchwinden, weßhalb wir auch neuerdings wieder einiger 
lobender Zeugniſſe erwähnen, mit dem Bemerken, daß 
ein Depot dieſes ausgezeichneten Balſams ſich bei 
J. L. Preuss in Danzig, Portechaiſen⸗ 
gaſſe 3, befindet. 
Bite mir für beifolgende 2 Thaler möglichſt 
do von Ihrem ſchönen Haarbalſam zu über⸗ 
eenden. Bei mehreren meiner Bekannten hat 
ter ſi bereits vorzüglich bewährt. 
Ratzeburg, den 22. Januar 1864. 
Foppe, Gutsbeſitzer. 
— Die vor einigen Monaten an meine Schweſter 
für mich geſandten 2 Flaſchen Haarbalſam 
babe ich erhalten, und haben ſich dieſelben nicht 
nur äußerſt ſtärkend gezeigt, ſondern auch einen 
EEE neuen Haarwuchs entwickelt. Bitte deßhalb 
um noch 2 Flaſchen A 1 Thlr. 
m Caſſel, den 24. Januar 1864. 
Dr. jur. Lengerich. 


Cyodowiecki'ſchen Kupfern, 50 Apr Landwirtschaft 
Allgemeine, des 19. Jahrh., oder das Ganze der AL 
wirtbichaft, 50 Bde., mit 2800 Abbildungen, nur 3,0, 
Voß Werte (auch Louife), 4 Bde. 26 % Suß kia 
Natur und Menſchenwelt, mit 268 jaub. color. Kupfer 
Ladenpreis 4 %, nur 45 e Blumaner's m 15 
Werke, 45 Ar Lichtenberg's humoriſtiſche, al 
ſatyriſche und launiſche Schriften, 5 Bde., m. Kr 
40 Hr Tegner's Frietjofsſage, 12 Ar Zſchoc e 
Werke, neueſte Ausg., 17 Bde., 57 Goeth 
Poiloſophie, Zuſammenſtellung und uswahl aus 15 
ſämmtlichen poetiſchen und proſaiſchen Werfen, vollſt ll 
in 7 Ban. Ladenpt. 6 Thlr., nur 45% Wilbelen 
die Lyrik der Deutſchen in ihren vollendeiſten Schöpfung, 
in 5 Büchern, 25 % Simrock, die claſſiſchen d 11 
ſchen Sagen, 24 Gr Hogarth's Werke, die berübl 
große Brillant⸗Stahlſiich⸗Prachtausgabe mit vonſtändeen 
deulſcher Erklärung, ſehr elegant, nur 3% Memo 
der Berliner Demi monde, 6 Bde., 1 
Gemmen, Sammlung Gedichte, 2 Bde., 2 
Bocacio's Decameron, 24 Gr Das neue Decamer eg 
ſehr pikant, 2 Bde., 21 & Denkwürdigkeiten dee 4 
v. H., 2 % Don Inan’s Liebſchaften, Seit net, 
zum Gafanova, 4 Bände, 2 Die neue Jo erl. 
(vorzügl. bumoriſt. Buch) 356 Seiten mit Rupiah 
12 Gr Mädler's populaire Aftronomie, mit ve 
Himmels -Atlas, neue Ausg., 42 n Unterhaltun 
Bibliothek in Romane und Erzählungen der vo 
lichſten deutſchen Schrifiſteller, 20 Octav⸗Bände, 
Preis 28 , nur 2 . alt 


Gr atis außer den bekannten werthvonen 3g 1 


zur Deckung des geringen Porto 1 

erhält Beſtellungen von 5 und 10 Tolrn. 54h 

Jeder, neue iluftrirte Werke von Auer!“ 
Gerſtäcker und Mühlbach gratis. 


Siegmund Sim on in Hanh 
232 grosser Burstah. 


2 27 * 
Wichtig für Bruchleidend‘; 
Blaue Sant: Lupine, Wer ſich von der überraſchenden Wirkſankei 
vorzüglicher Qualität, ſo wie alle anderen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sämereien ſtets zu haben bei 


C. & R. Schulæ, 


Hundegaſſe Nr. 70. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


. T— . 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


berühmten en vom Brucharzt Kr 
zritberr in Gais, Kt. Appenzell in der © 

überzeugen will, kann in der Ex dition dieſes 3⁰⁰ 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert 2" 
niſſen in Empfang nehmen. 5 ' 


Nothes und weißes ſchleſi 
Kleeſaat, engliſches, franzöſiſches u. bac 
Reygras, franzöſ. Luzerne, Tymothee, Schaf 


Seradella und diverſe andere Sämereien, ſowie au 
und Saat» Getreide offerire ich zu billigen pe) 


—ů——ʒj —— — — 
Ein in jeder Branche der Landwirthſchaft erfahrener 


Wirthſchafts⸗Inſpektor 
in reiferen Jahren, verheirathet, dem entsprechende 
Zeugniſſe zur 925 en j u zum en % 
eine anderweite N as Nähere wird 
Herr Güter. Agent Bäcker, Befferfadt Nr. 37, W. wirthschaft 
gütigſt mittheilen. Gr. Gerbergaſſe Nr. 6. 


Berliner Börfe vom 4. März 1864. „ 


. Ir. Sb. r. Sb. we; N.. 22 0 


—— — —— —— ο - 
r. Ferwilige Anleihe. z dh) —, |, 998 | @fipreufifge Hlandbriefe- nu nn 3 — 4 Danziger Privatbank <. nn 
Staats- Anleihe v. 1859. 5 7 5 do. ie 1 . 4 9 Ka Privasbank g 
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